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biefe einige ©tunten ihrer bürgerlichen £anttbterungen

ju entjieben; weniger ift man bei ihnen im ^affe, fie

füglich fd)rift(id) ju befdjäftigen. Snteffen läßt fid) auch

hier mit gutem SBiffen manche« (elften, ©oflte e« fid),

-um mieter eine« für antere« ju nennen, nicht trefflich

fcbiden, Daß ein oDer mehrere D,ftjiere mit Den Unter«

offijieren, Die in ihrem Orte wohnen, fid) »erabreDcten,

etwa alle SBocben einen Stbenb jufammenjufommen, um

fid) mi(itärifd) ju inftruiren? Da wurDen Dann Die

Offijiere über Die ^Reglement« in einer SBeife Unter*

rid)t ertbeilen, Die Die Unteroffiziere jum Siacbbenfen

über Die jur Sprache gebrachten Dinge führt, unD Off?«

jiere unD Unteroffijiere — beibe Sbeile gewönnen —
wären nad) einigen Wonaten taftfeft in Den ^Reglement«:

ein Vortbeit, ben wir faum ju bod) anfragen fönnen,

ba e« eine nicht oft genug ju wieDerbolente SBabrbeit

tft unt für un« ©cbmeijer eine ©runtmahrteit: fein
Srttppentheil, ber tüchtige Offijiere unb
Unteroffijiere bat, wirt im gelte fet)Iect>t

beliehen, follte auch ju Slnfang Der ßam*

pagne Die SluSbittung ter ©emeinen unter
ben SBaffen nur eine notbbürftige fenn. —
Sntroidelt unD richtet fid) Der frtegerifcbe ©eift Der

Eibgenoffcn Dabin, Daß eine fd)öne Harmonie jwifeben
bem Seftrebcn Der ©taatSbchörDen unb Regierungen,

bai ®ute nicht nur ju erhatten, fonbern aud) ju »er*

beffern, unb bem Semüben ter einjelnen waffentragenben

Sürger eintritt, jebem foldjen Seftrebcn entgegen*, ja

gleicbfam juoorjufommen unD in bie .£>änbe ju arbeiten

— eine Harmonie, bie nur t'bren fräftigften unt rcinften

Klang tarttt bat, taß ta« Sohl te« ©snjen ei fern t
»on beiten ©eiten »erfolgt roirb: — tann fann ei nicht

fehlen, taß tie militärifcbe Warbt eine« fo friegerifchen

unD »on ter Siattir hierin oielfad) begünftigten VolfeS,
wie bei febweijerifeben, eine imponirettbe #öbe erreiche,

eine fortificirte ©teflung fo ju fagen einnehme, oon ber

auS Die Eitgenoffenf*aft feine politifcbe Verwidlung ju
fdjeuen bat. Siic ift ein Volf befiegt worben, bem eS

in roher Stärfe nicht nur, ober in falfebcm Selbftgefübl,

fonbern in oötlig burcbgebiltcter Kraft Ernft war, fein

Dafegn ju behaupten.

3» t 8 8 e II e.

Sprücbwörter unt SiebenSarten machen immer einen

Sheil ber VolfSbittung au«, unb man fann bemerfen,

ba$ tie Seute an einem folcben SBort, taS ihnen »om

Vater ober Vetter jugefommen ift, geroaftig hängen.
SBenn eS gut ift, ift'S gut. Slber tergteieben JRetenS*

arten geben oft auch auS ter Wißbiltung unt auS Der

Kurjftcbtigfeit Der Wenge beroor, oDer hat fie, wenn
fie auS gutem SanD famen, Der WißoerftanD »erDorben.

©o fagte in biefen Sagen Sewanb: "Slb, Die gremDen

foflen nur fommen! Unb wenn eS aufS fdjlimmfte gebt,
mir haben unfere Serge, — wir wollen fehen,
ob fie unS ta waS anhaben mögen!" — ®emiß nein!
wenn äffe (heilbaren ©chweijer in bie ©ebirge fid) wer»
fen, fo wirt feiner feint(id)en Slrmee (eS müßten Denn

SBötfe ober Sären fenn) auch nur im Sraume ein*
fommen, fie Dort anjugret'fen, fonDern fie wirt ruhig
warten, wie ein höflicher Wann »or Der Shüre, oDer
wie Der Sifcboff oor Ugotino'8 *) ©efängniß — nicht
Wonate, nicht SBocben, nein! unter UmftänDen nur
Sagetang, bt'S bie oielen Wenfchen auf unwirtlichem
Siaum ber Wangel an Siabrung aufgerieben bat. —
Der rechte Verftanb bei alten Dingen ift, fie nicht bloS

an Der »orDern, fonDern auch an ber hintern ©eite ju
faffen. SBenn wir meinen, Der geinD (lebe noch fünfjig
Weilen ferne, — fo ift eS nicht wahr; er ift alle Reit
aufS $öcbfte nur »ierunDjwanjt'g ©tunDen weit weg,
ja er ift nod) viel näher Da, Denn wir tragen ihn —
in unfern £>erjen foff nicht gefagt fenn, Da figt er nur
ben geigen, — aber unter unfern £>erjett! ber geinb
figt — im Wagen, unb erforbert eine eigene Saftif
unD Strategie; Denn umgeben läßt er fich nicht, unb

taufeben auch nicht auf Die Sänge. Der gelDberr, Der

mehr als einen eintägigen SBaffenfttffftanD, Der einen
Dauernben grieben ihm ju tiftiren ter ihn aoer*
faliter ju bef riet igen oermöcbte — ter würte eine

fo große 5Re»olution in ter ganjen KriegSfunft machen,
a(8 Die SBelt je erlebt bat.

*) Sen fein geinb mit bem tfrummftab befannt(ia) fammt
feinen ©öbnen oerbungern lieg.

Sei ß. Sangfot'8 in Surgtorf wirt auch im fünf*
tigen Sab? erfebeinen:

ferner SSolfäfreunb, werter ^afjrgang.
DiefeS politifcbe VoffSbtatt, oon freifinniger SenDenj,

erfebeint wöchentlich jweimat, unb alle ^oftämter nehmen
Seftednngen Darauf an. ^reiS: jährlich 8 gr., halbjährlich
4 gr., »ierteljäbrlicb 2 gr. franfo im ^oftfrei« Sem.

2B6cji)entftcJt)e SSJHttfjetlungen au$ ben tnteref*
fanteilen (Srfdjeinungen ber beutfd)en gt'teratur jc.
3ur Untergattung unb Sßele^rung aller ©tdnbe.
©ritter ^rgang.
Sefteffungen auf biefe lehrreiche Unterbaltung«fd)rift

— wooon jeben Sonntag ein Sogen in 4. erfdjeint —
nehmen für wöchentliche Sieferungen alle ^oftämter,
für Won at8 hefte auch bie Sucbbanblungen an. «Preis:
jährlich 5 gr., halbjährlich 25 Sg. franfo im «poftfreiS
Sem.

gilt tie KeboftiiMi: 5. ».'atmet, Obtrförftcr,
Offi$i«c ber 3frtiHerie. Bnia" brni C*. Sangfo'i« in SBurgborf.
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diese einige Stunden ihrer bürgerlichen Handthierungen

zu entziehen; weniger ist man bei ihnen im Falle, sie

füglich schriftlich zu beschäftigen. Indessen läßt sich auch

hier mit gutem Willen manches leisten. Sollte es sich,

-um wieder eines für anderes zu nennen, nicht trefflich
schicken, daß ein oder mehrere Offiziere mit den

Unteroffizieren, die in ihrem Orte wohnen, sich verabredeten,

etwa alle Wochen einen Abend zusammenzukommen, um

sich militärisch zu instruiren? Da würden dann die

Offiziere über die Reglements in einer Weise Unterricht

ertheilen, die die Unteroffiziere zum Nachdenken

über die zur Sprache gebrachten Dinge führt, und Offiziere

und Unteroffiziere — beide Theile gewönnen —
wären nach einigen Monaten taktfest in den Reglements:
ein Vortheil, den wir kaum zu hoch anschlagen können,

da es eine nicht oft genug zu wiederholende Wahrheit
ist und für uns Schweizer eine Grundwahrheit: kein

Truppentheil, der tüchtige Offiziere und

Unteroffiziere hat, wird im Felde schlecht
bestehen, sollte auch zu Anfang der
Campagne die Ausbildung der Gemeinen unter
den Waffen nur eine nothdürftige seyn. —
Entwickelt und richtet sich der kriegerische Geist der

Eidgenossen dahin, daß eine schone Harmonie zwischen

dem Bestreben der Staatsbehörden und Regierungen,
das Gute nicht nur zu erhalten, sondern auch zu
verbessern, und dem Bemühen der einzelnen waffentragenden

Bürger eintritt, jedem solchen Bestreben entgegen-, ja

gleichsam zuvorzukommen und in die Hände zu arbeiten

— eine Harmonie, die nur ihren kräftigsten und reinsten

Klang darin hat, daß das Wohl des Ganzen eifernd
von beiden Seiten verfolgt wird: — dann kann es nickt

fehle», daß die militärische Macht eines so kriegerischen

und von der Natur hierin vielfach begünstigten Volkes,

wie des schweizerische», eine imponireude Höhe erreiche,

eine fortificirte Stellung so zu sagen einnehme, von der

aus die Eidgenossenschaft keine politische Verwicklung zu

scheuen hat. Nie ist ein Volk besiegt worden, dem es

in roher Stärke nicht nur, oder in falschem Selbstgefühl,

sondern in völlig durchgebildeter Kraft Ernst war, sein

Daseyn zu behaupten.

M i s z e l l e.

Sprüchwörter und Redensarten machen immer einen

Theil der Volksbildung aus, und man kann bemerken,

daß die Leute an einem solchen Wort, das ihnen vom
Vater oder Vetter zugekommen ist, gewaltig hängen.

Wenn es gut ist, ist's gut. Aber dergleichen Redensarten

gehen oft auch aus der Mißbildung und aus der

Kurzsichtigkeit der Menge hervor, oder hat sie, wenn
sie aus gutem Land kamen, der Mißverstand verdorben.

So sagte in diesen Tagen Jemand: „Ah, die Fremden

sollen nur kommen! Und wenn es aufs schlimmste geht,
mir haben unsere Berge, — wir wollen sehe»,
ob sie uns da was anhaben mögen!" — Gewiß nein!
wenn alle streitbaren Schweizer in die Gebirge sich werfen,

so wird keiner feindlichen Armee (es müßten denn
Wölfe oder Bären seyn) auch nur im Traume
einkommen, sie dort anzugreifen, sondern sie wird ruhig
warten, wie ein höflicher Mann vor der Thüre, oder
wie der Bischofs vor Ugolino's *) Gefängniß — nicht
Monate, nicht Wochen, nein! unter Umständen nur
Tagelang, bis die vielen Menschen auf unmirtblichem
Raum der Mangel an Nahrung aufgerieben hat. —
Der rechte Verstand bei allen Dingen ist, sie nicht blos
an der vordern, sondern auch an der hintern Seite zu
fassen. Wenn wir meinen, der Feind stehe noch fünfzig
Meilen ferne, — so ist es nicht wahr; er ist alle Zeit
aufs Höchste nur vierundzwanzig Stunden weit weg,
ja er ist noch viel näher da, denn wir tragen ihn —
in unsern Herzen soll nicht gesagt seyn, da sitzt er nur
den Feigen, — aber unter unsern Herzen! der Feind
sitzt — im Magen, und erfordert eine eigene Taktik
und Strategie; denn umgehen läßt er sich nicht, und

täuschen auch nicht auf die Länge. Der Feldherr, der
mehr als einen eintägigen Waffenstillstand, der einen
dauernden Frieden ihm zu diktiren, der ihn aver-
saliter zu befriedigen vermochte — der würde eine
so große Revolution in der ganzen Kriegskunst machen,
als die Welt je erlebt hat.

') Den sein Feind mit dem Krummstab bekanntlich sammt
seinen Söhnen verhungern ließ.

Bei C. Lang lois in Burgdorf wird auch im künftigen

Jahr erscheinen:

Berner Volksfreund, vierter Jahrgang.
Dieses politische Nolksblatt, von freisinniger Tendenz,

erscheint wöchentlich zweimal, und alle Postämter nehmen
Bestellungen darauf an. Preis: jährlich 8 Fr., halbjährlich
4 Fr., vierteljährlich 2 Fr. franko im Postkreis Bern.

Wöchentliche Mittheilungen aus den interes¬
santesten Erscheinungen der deutschen Literatur :c.

Zur Unterhaltung und Belehrung aller Stände.
Dritter Jahrgang.
Bestellungen auf diese lehrreiche Unterhaltungsschrift

— wovon jeden Sonntag ein Bogen in 4. erscheint —
nehmen für wöchentliche Lieferungen alle Postämter,
für Monatshefte auch die Buchhandlungen an. Preis:
jährlich 5 Fr., halbjährlich 25 Btz. franko im Postkreis
Bern.

Für die Redaktion: Mann»l,^Sbkrsjrff»r, vr»<k von C. L « ngl « is in Bnrgdo-k.
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